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Sin Pemußtfein biefer ©igenart märe fdjmer

feftsuftellen; bon einer nationalen Eigenart ober

Obee fnnn man nod) nidjt fpredjen. SMßrenb in
bieten fiänbern eine nationatc Obee fdjon fruf)er
einen mächtigen aftiben fatter in bcr <£ntboieffung

beS Staates bilbete, ift in ber ©ibgenoffenfdjaft
baS Pemußtfein, eine Station ju fein, erft baS

(Endergebnis einer langen (Entmiçflung. ©ieS fin-
bet eine (Erflärung in ber Satfacfje, baf§ bie ©run-
ber ber (Eibgenoffenfdjaft gar feinen felbftänbigen
Staat su fcf)affen fudjten. Sie (Eibgenoffenfdjaft
bebeutete ja anfängtief) nidjt metjr benn ein SJlit-
tel sum Sdjuße talfdjaftlidjer unb ftäbtifdjer
(frei^eit. ©rft bie politifdje (Entmidlung führte

jur #erauSbtIbung eines felbftänbigen Staats-
toefenS. ©as ©enfen bom Staat lag nod) im
©unfein, SSegriff unb Stamen beS Staates ma-

ren nodj nid)t feft umfdjrieben. ©ieS blieb in-
beffen audj bei ftärffter SBaßrfdjeinlidjfeit eine

Vermutung; benn niemanb beridjtet uns über baS

©enfen, bie PorftellungSfraft ber erften (Sibge-

noffen. ©ie (Etjroniften jener Sage finb ©eiftlidje.
Sie finb meift reidjStreu, oft l)absburgifdj, baS

fjei^t eibgenoffenfeinbtidj gefinnt unb berurtei-
len ben ^reißeitSfampf ber SBalbftätte. fffr fie

ift ber {fürft geredjt, toeit bon ©Ott eingefegt
als Stidjter unb (Erhalter beS jJriebenS, als Pe-
fdjüßer ber itirdje unb SBädjter über baS altge-
meine SBoijt. Stod) meniger als ben Pegriff beS

Staates fennen fie benjenigen ber Stationalitnt
im Sinne einer politifcfjen PolfSeinljeit. ©ie @e-

burt eines lebenbigen Patriotismus ift 311 allen

Seiten bon einem fold) fcfjarfen potitifdjen Pe~

mußtfein unabhängig getoefen. (Er ftügt fidj auf
bie ©runbtage biet inftinftiberer unb perfönlidje-
rer Porftellungen, ibie Hiebe unb Sreue sur #ei-
mat, ben Söiüen, biefe felbft su regieren, ben £>aß

gegen alle bie, toeldje biefem Spillen trogen. On

ber alten (Eibgenoffenfdjaft lebt ein talfd)aftlidjeS
unb fommunafeS Sufammengel)origfeitSgefül)l
bon hoher ftraft. (£s mar ein ioeimatfinn borhan-
ben, ibie ibir ihn heute faum mehr fennen. SJtan

hat fdjon gefagt, ben Sllpenbetboljnern fei ein be-

fonberS mädjtigeS ^elmatgefühl eigen. On ber

Sat erzählen fdjon früljefte Quellen bon einer

rätfelhaften Hiebe beS ©ebirgSbauern su feinem

fargen Poben, baß ihn feine menfdjlidje ©eibalt,
feine Staturfataftrophe bertreiben fönne, baß er

eS bietmehr berftanben habe, bie fdjüßenben Sta-

turfräfte für fidj auSsunüßen unb fie gegen bie

menfdjlid)e ©etualt auSsufpielen. ©er SJtöndj

Johannes bon SBintertßur, befannt burdj feinen

Pericßt über bie Sdjladjt bon SDtorgarten, fagt in

feiner in ben fahren 1340—48 in lateinifdjer
Sprache gefchriebenen (Efjronif, bie (Eibgenoffen

hätten ben Slufftanb gegen bie fjerrfdjaft Oefter-
reich „im Pollen Pertrauen auf ben gans fid)ern
Sdjuß unb Sßeljr ihrer himmelhohen Pcrge er-
hoben."

Sr. Sttbert Raufet.

(SiutS bem (efenslvcrten 33udje „SBcrben unb SBanbet beà

cibgenöffifcfjen StationatbehHifitfeinS", (Bettag iteemann &

fjp., 3üricf).j

3itnt ®ebenftag ber £oten
Irjeute ift Slllerfeelen, ber ©ebenftag ber So-

ten. SBir pilgern hinaus sum ©otteSacfer unb

ftehen an ben ©räbern unferer Hieben. Piele

Perge hat bie (Erbe, in beren Sdjoß reidje Sdjäße
rußen, bon beren ©ipfel man foftlidje Stunbblicfe

hat in bie tueite ©ottesmelt. ©od) toaS finb fie

unS gegen ben fleinen iQÜgel, barunter ein teures

Heben fdjtäft? Pon ba auS fd)auen toir surücf auf
baS Hanb ber (Erinnerung. Od) felje bie Segens-
mege, bie Paterforge unb SJtuttertreue mit mir,
ißrem i?inbe, gegangen finb. ©ort liegen bie

ffreubenauen, auf benen bu froßtidj toareft mit
bem Sßeibe beiner Jjügenb unb fpielteft mit bem

üinblein, baS eudj ©Ott gefd)enft hatte, ©a ift
baS ffelb, auf bem mir an ber Seite beS fjdeun-
beS rüftig arbeiteten. SBo finb fie hin, Pater unb

Sftutter unb ©attin unb S?inb unb fjjreunb? 2Iuf
ben fleinen Sotenßügel fallen unfere Srönen,
Sränen beS SdjmerseS unb ber Sßeljmut, ber

Hiebe unb ©anfbarfeit.

„Stufjet moßl, ißt Sotenbeine,
On ber ftillen ©nfamfeit!
Stußet, bis baS <Enb' erfdjeine,
©a ber £jerr eudj 311 ber fjdeub'
Stufen mirb aus euren ©rüften
3u ben freien SjimmelSlüften."
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Ein Bewußtsein dieser Eigenart wäre schwer

festzustellen) von einer nationalen Eigenart oder

Idee kann man noch nicht sprechein Während in

vielen Ländern eine nationale Idee schon früher
einen mächtigen aktiven Faktor in der Entwicklung
des Staates bildete, ist in der Eidgenossenschaft

das Bewußtsein, eine Nation zu sein, erst das

Endergebnis einer langen Entwicklung, Dies sin-
det eine Erklärung in der Tatsache, daß die Grün-
der der Eidgenossenschaft gar keinen selbständigen

Staat zu schaffen suchten. Die Eidgenossenschaft

bedeutete ja anfänglich nicht mehr denn ein Mit-
tel zum Schutze talschaftlicher und städtischer

Freiheit, Erst die politische Entwicklung führte

zur Herausbildung eines selbständigen Staats-
Wesens. Das Denken vom Staat lag noch im

Dunkeln, Begriff und Namen des Staates wa-
ren noch nicht fest umschrieben. Dies blieb in-
dessen auch bei stärkster Wahrscheinlichkeit eine

Vermutung) denn niemand berichtet uns über das

Denken, die Vorstellungskraft der ersten Eidge-
nossen. Die Chronisten jener Tage sind Geistliche.

Sie sind meist reichstreu, oft habsburgisch, das

heißt eidgenossenfeindlich gesinnt und verurtei-
len den Freiheitskampf der Waldstätte. Für sie

ist der Fürst gerecht, weil von Gott eingesetzt

als Nichter und Erhalter des Friedens, als Be-
schützer der Kirche und Wächter über das allge-
meine Wohl. Noch weniger als den Begriff des

Staates kennen sie denjenigen der Nationalität
im Sinne einer politischen Volkseinheit. Die Ge-

burt eines lebendigen Patriotismus ist zu allen

Zeiten von einem solch scharfen politischen Be-
wußtsein unabhängig gewesen. Er stützt sich auf
die Grundlage viel instinktiverer und persönliche-

rer Vorstellungen, wie Liebe und Treue zur Hei-
mat, den Willen, diese selbst zu regieren, den Haß

gegen alle die, welche diesem Willen trotzen. In
der alten Eidgenossenschaft lebt ein talschaftliches
und kommunales Zusammengehörigkeitsgefühl
von hoher Kraft. Es war ein Heimatsinn Vorhan-
den, wie wir ihn heute kaum mehr kennen. Man
hat schon gesagt, den Alpenbewohnern sei ein be-

sonders mächtiges Heimatgefühl eigen. In der

Tat erzählen schon früheste Quellen von einer

rätselhaften Liebe des Gebirgsbauern zu seinem

kargen Boden, daß ihn keine menschliche Gewalt,
keine Naturkatastrophe vertreiben könne, daß er

es vielmehr verstanden habe, die schützenden Na-
turkräfte für sich auszunützen und sie gegen die

menschliche Gewalt auszuspielen. Der Mönch
Johannes von Winterthur, bekannt durch seinen

Bericht über die Schlacht von Morgarten, sagt in

seiner in den Iahren 1340—48 in lateinischer

Sprache geschriebenen Chronik, die Eidgenossen

hätten den Aufstand gegen die Herrschaft Oester-
reich „im vollen Vertrauen auf den ganz sichern

Schutz und Wehr ihrer himmelhohen Berge er-
hoben."

Dr. Albert Hauser.

(AuS dem lesenswerten Buche „Werden und Wandel des

eidgenössischen Nationalbewußtseins", Verlag Leemann à
Co., Zürich.)

Zum Gedenktag der Toten
Heute ist Allerseelen, der Gedenktag der To-

ten. Wir pilgern hinaus zum Gottesacker und

stehen an den Gräbern unserer Lieben. Viele

Berge hat die Erde, in deren Schoß reiche Schätze

ruhen, von deren Gipfel man köstliche Rundblicke

hat in die weite Gotteswelt. Doch was sind sie

uns gegen den kleinen Hügel, darunter ein teures

Leben schläft? Von da aus schauen wir zurück auf
das Land der Erinnerung. Ich sehe die Segens-
Wege, die Vatersorge und Muttertreue mit mir,
ihrem Kinde, gegangen sind. Dort liegen die

Freudenauen, auf denen du fröhlich wärest mit
dem Weibe deiner Jugend und spieltest mit dem
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Kindlcin, das euch Gott geschenkt hatte. Da ist

das Feld, auf dem wir an der Seite des Freun-
des rüstig arbeiteten. Wo sind sie hin, Vater und

Mutter und Gattin und Kind und Freund? Auf
den kleinen Totenhügel fallen unsere Tränen,
Tränen des Schmerzes und der Wehmut, der

Liebe und Dankbarkeit.

„Ruhet wohl, ihr Totenbeine,

In der stillen Einsamkeit!
Ruhet, bis das End' erscheine,

Da der Herr euch zu der Freud'
Rufen wird aus euren Grüften
Zu den freien Himmelslüften."



Son btefem $ügel fc^aue id) bortoärtd in bad

fianb meiner Seljnfud)t. 2ßie toirb ed fein, toenn

id) in bie ©toigfeit eingebe, in bad fianb ber 33er-

heifjung? ©a toirb ed Hid)t fein ohne Sdjatten,
Steinljeit oïjne Rieden/ Arbeit oijne Sdjtoeifi,
@lüd oijne Sränen! Unb toie ed bie Sdjtoalbe bei

bed Hjerbfttoinbed 2öel)en unb bem Sßelfen ber

©latter nad) ©üben sieht in fonnigere ©efitbe,
fo regt, umgeben bon allen Qeid)en menfd)lid>er

fiiinfälligfeit, meine ©eele bie Sdjtoingen auf-
toärtd, Ifeimtoärtd, unb teife flingt in if)r, toie ein

Sßiegenlieb meiner feiigen Sftutter, ber Son bed

alten fiiebed:

„Stein, nein, bad ift fein Sterben
Qu feinem ©Ott 311 geljn,
©er bunflen ©rb' entfliehen
Unb 3U ber Heimat sieben

3n reine 6ternenf)ûl)'n!"

Kannft bu bad mitfingen/ lieber fiefer? 3d)
toeijü, ed gibt biete Heute/ bie bor bem Sterben
unb heimgehen ein toabred ©rufein haben. 21m

liebften benfen fie nicïjt an bad Sterben, ben Sob;
allein bad Ijfnbert nicf)t, baß er einft bod) fommt,
unerbittlich, Voie ein ©ieb in ber Stadjt! Sßarum

haben biefe Heute eine foldje Sobedfurdjt?
Slid toir nod) Kinber toaren, fdjrieben toir

unfere tarnen gerne in ben toeißen Schnee unb

hatten unfere ffreube baran, toenn fie recht groß
unb tief audgeprägt baftanben. ©ann aber fam
ber Sautoinb; ber Sdjnee serrann, unb ber-

fd)tounben toar unfere Sdjrift. So fdjreiben biete

SJtenfcfjen ihren tarnen in ben Sdjnee ber 33er-

gänglid)feit/ bie ©rbenbinge. ©ad ift ihred Hier-
Send gan3e Hüft, toenn er fo red)t pranget auf
3îdern unb äßiefen, Sdjeunen unb Ställen, Ki~
ften unb haften. 33alb, ad) nur su halb aber

fournit ber ©luttoinb Sob unb löfdjt ihren Stamen

für immer audi Sßelje, er ftanb nur im Sd)nee,
nicht aber im 33ud) bed Hebend, bad unfer Sdjöp-
fer fcfjreibt! Stun ift ihre Uhr abgelaufen, unb bor
ihnen ftefft bie lange, lange ©toigfeit. — SBohl

erhält ber mübe Heib nad) bem Sobe feine Stühe-
fammer im ©rabe; aber too finbet bie Seele ihre
Heimat, ihre Stühe? ©a gebenfe idj an ein alted

Sßort bed 1)1- Sluguftinud: ,,©u haft mid) gefdjaf-
fen, 0 ©ott, su bir; barum ift meine Seele un-
ruhig in mir, bid fie ruhet in bir!" 3a, ©ott ift
bie toaljre Heimat unferer Seele. 2llled, atled,

toad bie ©rbe und gibt, ift nur ein Kleib, bad toir
toährenb unferer bürgern ober längern Hebend-

reife tragen unb bann toieber ablegen. 333enn toir
und in ©ott Perfenfen, fo ift ed und, aid grüßte
und auf ber ©rbe fdjon bie einige Heimat, £)ljne
biefe bereinftige himmlifdje fijeimat toäre unfere
Seele toie ein 33ogel ohne Steft, toie ein Kinb
ohne SJtutter, heimatlod! SJtbge und ber 2111er-

feelentag leife baran erinnern, baß nad) jebem

Sterben unb 33ergel)en ein neued Sßerben unb

21uferftel)en folgen toirb.

2(i>. Stifter, Slorait.

Rooember

ïtun gießt bad aud bem geneigten .Kruge

bie legten Tropfen glängenb=bunten Sdjeind.

©erbtet finb bie Stanken roilben SBeind.

SBilbgänfe fd^reien im ©orüberfluge.

©eerntet ift, mad 3^b unb SBiefe boten,

geborgen alled ackerauf» unb ab.

©ort brüben auf bem ©rntefelb ber Toten

entbrennen Kerjen über jebem ©rab.

fluf jebem ipügel roeiße ©huifanfh""*
©d ift, aid rooïïte beren miïbed fiicfjt

roie Jreunbedhanb bich bei ben fpänben nehmen,

bid) tröften mie ein ^reunbedangefidjt.

©d ift, aid raunt' ed in ben Jriebljofdefchen :

„33alb kommt ihr nach, ifto ÏBanbrer in ber 3eit.

ßaßt nur bie ßeucßte ßiebe nicht etlofcßen

unb feib gefammelt, ftill unb fcßniitbereit."
Jptlöa Bergmann
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Von diesem Hügel schaue ich vorwärts in das

Land meiner Sehnsucht. Wie wird es sein, wenn
ich in die Ewigkeit eingehe, in das Land der Ver-
heißung? Da wird es Licht sein ohne Schatten,
Reinheit ohne Flecken, Arbeit ohne Schweiß,
Glück ohne Tränen! Und wie es die Schwalbe bei

des Herbstwindes Wehen und dem Welken der

Blätter nach Süden zieht in sonnigere Gefilde,
so regt, umgeben von allen Zeichen menschlicher

Hinfälligkeit, meine Seele die Schwingen auf-
wärts, heimwärts, und leise klingt in ihr, wie ein

Wiegenlied meiner seligen Mutter, der Ton des

alten Liedes:

„Nein, nein, das ist kein Sterben
Zu seinem Gott zu gehn,

Der dunklen Erd' entfliehen
Und zu der Heimat ziehen

In reine Sternenhöh'n!"

Kannst du das mitsingen, lieber Leser? Ich
weiß, es gibt viele Leute, die vor dem Sterben
und Heimgehen ein wahres Gruseln haben. Am
liebsten denken sie nicht an das Sterben, den Tod)
allein das hindert nicht, daß er einst doch kommt,

unerbittlich, wie ein Dieb in der Nacht! Warum
haben diese Leute eine solche Todesfurcht?

Als wir noch Kinder waren, schrieben wir
unsere Namen gerne in den Weißen Schnee und

hatten unsere Freude daran, wenn sie recht groß
und tief ausgeprägt dastanden. Dann aber kam

der Tauwind) der Schnee zerrann, und ver-

schwunden war unsere Schrift. So schreiben viele

Menschen ihren Namen in den Schnee der Ver-
gänglichkeit, die Erdendinge. Das ist ihres Her-
zens ganze Lust, wenn er so recht pranget auf
Äckern und Wiesen, Scheunen und Ställen, Ki-
sten und Kasten. Bald, ach nur zu bald aber

kommt der Glutwind Tod und löscht ihren Namen
für immer aus! Wehe, er stand nur im Schnee,

nicht aber im Buch des Lebens, das unser Schöp-
fer schreibt! Nun ist ihre Uhr abgelaufen, und vor
ihnen steht die lange, lange Ewigkeit. — Wohl
erhält der müde Leib nach dem Tode seine Ruhe-
kammer im Grabe) aber wo findet die Seele ihre
Heimat, ihre Ruhe? Da gedenke ich an ein altes

Wort des hl. Augustinus: „Du hast mich geschaf-

fen, o Gott, zu dir) darum ist meine Seele un-
ruhig in mir, bis sie ruhet in dir!" Ja, Gott ist

die wahre Heimat unserer Seele. Alles, alles,
was die Erde uns gibt, ist nur ein Kleid, das wir
während unserer kürzern oder längern Lebens-
reise tragen und dann wieder ablegen. Wenn wir
uns in Gott versenken, so ist es uns, als grüßte
uns auf der Erde schon die ewige Heimat. Ohne
diese dereinstige himmlische Heimat wäre unsere
Seele wie ein Vogel ohne Nest, wie ein Kind
ohne Mutter, heimatlos! Möge uns der Aller-
seelentag leise daran erinnern, daß nach jedem

Sterben und Vergehen ein neues Werden und

Auferstehen folgen wird.

Ad. Däster, Acirau.

November

Nun gießt das Jahr aus dem geneigten Kruge

die letzten Tropfen glänzend-bunten Lcheins.

Gerötet sind die Ranken wilden Weins.

Wildgänse schreien im Vorüberfluge.

Eeerntet ist, was Feld und Wiese boten,

geborgen alles acherauf- und ab.

Dort drüben auf dem Erntefeld der Toten

entbrennen Kerzen über jedem Grab.

Vus jedem Hügel weiße Ehrgsanthemen.

Es ist, als wollte deren mildes Licht

wie Freundeshand dich bei den Händen nehmen,

dich trösten wie ein Freundesangesicht.

Es ist, als raunt' es in den Friedhofseschen:

„Bald kommt ihr nach, ihr Wandrer in der Zeit.

Laßt nur die Leuchte Liebe nicht erlöschen

und seid gesammelt, still und schnittbereit."

Hilda Bergmann

6ö


	Zum Gedenktag der Toten

